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®efit 3Icljttmg bor fremben SUlfinjcn!

3tt neuerer Sett îommen fel)r biele frembe
SUÎÛnjen, namentlich Stüde* à gr. 5 in ben 9Ser=

ïe^r, bie an ben ©taatêîaffen nicht angenommen
merben unb bei benen bas fpublifum ju 33er=

luft îommt. ©3 finb namentlich bie fübamerü
fanifchen SRehublüen Argentinien, Sogo«
ta, Solitoia, ©hü«/ ©cuabor, ©uate
mala, ißeru, ©an ©albabor, SSenes

juela, bann bie europäifchen Staaten SRu*

Sönigreid) beiber Sicilien (Äeapel).

Argentinien.
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mänien, ©erbien unb ©panien, beren
©ilbermiinjen bie fogenannte lateinifdje 5Dtünj=
union h«mfuchen. 3" tiefer Union gehören
bie ©chtoeij, gtanîreich, Italien, Belgien unb
©riechen lanb. SDiefe Sänber haben fid) gegenfeitig
berpflichtet, nicht mehr al8 eine gewifje nach ber
39ebölferung8jahl beregnete Summe in ©Uber*
münden ausprägen ju laffen. @3 gefchah bieg,
toeil ba8 ©ilber im äSerhältnijj jum ©olb fiets
an Sßerth finît. SBegen be8 ftabileren SBertheS
beöfelben ift im internationalen 5ßerfel)r ,ba3

X, $eru.

Gebt Achtung vor fremden Münzen!

In neuerer Zeit kommen sehr viele fremde
Münzen, namentlich Stücke'à Fr. 5 in den Ver-
kehr, die an den Staatskassen nicht angenommen
werden und bei denen das Publikum zu Ver-
lust kommt. Es sind namentlich die südameri-
kanischen Republiken Argentinien, Bogo-
ta, Bolivia, Chile, Ecuador, Guate-
mala, Peru, San Salvador, Vene-
zuela, dann die europäischen Staaten Ru-

Königreich beider Sicilien (Neapel).

Argentinien.
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mänien, Serbien und Spanien, deren
Silbermünzen die sogenannte lateinische Münz-
union heimsuchen. Zu dieser Union gehören
die Schweiz, Frankreich, Italien, Belgien und
Griechenland. Diese Länder haben sich gegenseitig
verpflichtet, nicht mehr als eine gewisse nach der
Bevölkerungszahl berechnete Summe in Silber-
münzen ausprägen zu lassen. Es geschah dies,
weil das Silber im Verhältniß zum Gold stets
an Werth sinkt. Wegen des stabileren Werthes
desselben ist im internationalen Verkehr.das

Peru.
K
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©olb juttt einzigen Slugtaufchg* ober 3ahlungg*
mittel getoorben unb bie ftete 2Berthberminbe*
rung beg ©ilberg in Serbinbung mit bem' um
befcpräntten 3tuSmünjen begfelben hätte fchliefj*
lieb baju geführt, baff man in ben betreffenben
Staaten rein anbereg gablmittel alg (Silber
mehr gehabt hätte- 3n ben letztgenannten
Sänbern nun hat ber ftlberne günffranfen*
thaler ber Uniongftaaten gefefclichen ßurg, bag
heifjt, er wirb überall zu fünf granten an
^ahlunggfiatt angenommen. 3« t'en fübamert*
fanifchen Sänbern, Spanien, Serbien unb 9îu*
mänien unb a. m. »erben nun aber Stüde in
unbegrenzter 3ahl geprägt, welche Wohl bem

günffrantenthaler an ©ilberwerth wenigfteng
theilweife nahezu gleichïommen, beren annähme
feboch in ben betreffenben Staaten ïeinegtoegg
garantir! toirb. ©a in biefen genannten Sänbern
aber ber ©olbturg ein fepr hoher ifi, toirb bag
Silbergelb fener Staaten zum bezüglichen Silber*
ïurg, ettoa zu gr. 4 unb barunter, aufgefauft
unb in ben Staaten ber lateinifchen 'Jiünzunion
für boHe gr. 5 zu bertoerthen gefugt. @§ er*
gibt fich aug biefer Operation ein ganz anftän*
biger ©ewinn, toelc^er hierzulanbe aug ben
©afchen berjenigen fliegt, Welche foldje ©elb*
ftüde gutgläubig annehmen. Um nun bag
feinige zur Drientirung ber Werthen Sefer bei=

Zutragen, unb fie möglichfi bor Schaben zu be*

wahren, bringt ber ^infenbe Söote einige ab*
bilbungen berjenigen Lünzen, welche an öffent*
liehen Äaffen nicht angenommen werben unb
beêhalb zurüclzutoeifen finb.

hieben ben fogenannten günffrantenftüden
fieht man, boch weniger häufig, auch Heinere
Stüde ber ©ingangg genannten Staaten, bor
welchen man fich ebenfallg zu hüten hat. aufjer
ben abgebilbeten SDtûnjen ïommen noch folche
bon Solibia, Sogota (^Bereinigte Staaten bon
©olumbia), ©uatemata, ©cuabor, San Salba*
bor, Venezuela bor, boch weit feltener alg bie
abgebilbeten Stüde, ®ie fpanifchen ©batet
haben alle bag oben abgebilbete Staatgwappen;
nicht alle aber haben bag nämliche Silb. 3Jlan
achte alfo auf bag SBappen! ®ie hier nidht ab*
gebilbeten ferbifchen 3Jtünzen finb leicht baran
fenntlich, bafj bie Umfchrift mit ruffifchen
Sudjftaben geprägt ift.

8ßie bu mir, fo ich bit.
gürfi b. Äaunife, ein berühmter öfierreichi*

fcher Staatgmann (lebte 1711—1794), legte bem
Kaifer gofeph II. einmal einen ©efefceöentwurf
Zur Unterfchrift bor. ©er SDtonarch War äufjerft
unzufrieben bamit unb fchrieb mit grofjen Sud)=
ftaben barunter: „ßaunifc ifi ein ©fei. 3ofephII."
Salb barauf tarn ber Mnifter zum Kaifer, um
beffen Slntwort zu hüten, ©iefer reid^te ihm
bag Slatt unb fagte : ,,©ag ift meine anficht
barüber; lefen Sie felbft." Äaunih zögerte unb
erflärte, er möchte Seine 9Hajeftät nicht beleibi*
gen. ©er Äaifer fragte ihn, wag er bamit
fagen wolle. — ©er Staatgmann berbeugte fich
mit ben SBorten : „3u biet ©hre für mich, unb
lag; ßaunife ijt ein ©fei. 3ofeph ber zweite.

©in gutes ®tnb.
„Sater, fag' bodh, wann ftirbt man benn

eigentlich?" »3lun, wenn man alt wirb, mein
Äinb." „ach, ba will ich boch ben lieben ©ott
bitten, er möge bich nidht alt werben laffen."

Segrifffhthig.
„aber liebe grau, Wie tönnen Sie benn bag

Äinb bei einer Äälte bon 10" unter 0 im greien
herumtragen?" „Saffen S' 3hne net auglache,
&err ©ottor, wag weifj benn fo a ïleineg ßinb,
Wag 10 ©rab unter 0 finb!"

Sehr hegreifliilj.
Stubenmäbdhen: „Sie, bag gräulein

auf 9tr. 14 liegt immer big -Diittag im Sette,
Wie gefällt 3hnen bag?"

Soch: „91a, wiffen Sie, 3ba, ïann man
eg einer ©ang berbenfen, wenn fie fich bon ben
gebern nidht gerne trennt?"

SerjeUjlicfjer grrthum.
Sauer (zum anbern, auf bie mobernen

Summelftödlein ber Herren Stubenten zeigenb) :

,,©u, wo bie nur mit ihre fßettfdhaft hin müffe?"

©er tieine Sihellrittfer.
„SDiama, bu fagft immer, wag in ber Sibel

flehe, fei 2lHeS richtig, aber fteh' mal, ber Safc
hier ift boch falfd)." „Speicher Safe?" „£ier
heifet eg : „®ie amaletiter, fo ba SBaffer holten",
bag mufj boch hoffen: ,,©ie amaletiter holten
Sobawaffer."
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Gold zum einzigen Austauschs- oder Zahlungs-
Mittel geworden und die stete Werthverminde-
rung des Silbers in Verbindung mit dem un-
beschränkten Ausmünzen desselben hätte schließ-
lich dazu geführt, daß man in den betreffenden
Staaten kein anderes Zahlmittel als Silber
mehr gehabt hätte. In den letztgenannten
Ländern nun hat der silberne Fünffranken-
thaler der Unionsstaaten gesetzlichen Kurs, das
heißt, er wird überall zu fünf Franken an
Zahlungsstatt angenommen. In den südameri-
kanischen Ländern, Spanien, Serbien und Ru-
mänien und a. m. werden nun aber Stücke in
unbegrenzter Zahl geprägt, welche Wohl dem

Fünffrankenthaler an Silberwerth wenigstens
theilweise nahezu gleichkommen, deren Annahme
jedoch in den betreffenden Staaten keineswegs
garantirt wird. Da in diesen genannten Ländern
aber der Goldkurs ein sehr hoher ist, wird das
Silbergeld jener Staaten zum bezüglichen Silber-
kurs, etwa zu Fr. 4 und darunter, aufgekauft
und in den Staaten der lateinischen Münzunion
für volle Fr. S zu verwerthen gesucht. Es er-
gibt sich aus dieser Operation ein ganz anstän-
diger Gewinn, welcher hierzulande aus den
Taschen derjenigen fließt, welche solche Geld-
stücke gutgläubig annehmen. Um nun das
seinige zur Orientirung der werthen Leser bei-
zutragen, und sie möglichst vor Schaden zu be-

wahren, bringt der Hinkende Bote einige Ab-
bildungen derjenigen Münzen, welche an öffent-
lichen Kassen nicht angenommen werden und
deshalb zurückzuweisen sind.

Neben den sogenannten Fünffrankenstücken
sieht man, doch weniger häufig, auch kleinere
Stücke der Eingangs genannten Staaten, vor
welchen man sich ebenfalls zu hüten hat. Außer
den abgebildeten Münzen kommen noch solche
von Bolivia, Bogota (Vereinigte Staaten von
Columbia), Guatemala, Ecuador, San Salva-
dor, Venezuela vor, doch weit seltener als die
abgebildeten Stücke. Die spanischen Thaler
haben alle das oben abgebildete Staatswappen;
nicht alle aber haben das nämliche Bild. Man
achte also auf das Wappen! Die hier nicht ab-
gebildeten serbischen Münzen sind leicht daran
kenntlich, daß die Umschrift mit russischen
Buchstaben geprägt ist.

Wie du mir, so ich dir.
Fürst v. Kaunitz, ein berühmter österreichi-

scher Staatsmann (lebte 1711—1794), legte dem
Kaiser Joseph II. einmal einen Gesetzesentwurf
zur Unterschrift vor. Der Monarch war äußerst
unzufrieden damit und schrieb mit großen Buch-
staben darunter: „Kaunitz ist ein Esel. Joseph II."
Bald darauf kam der Minister zum Kaiser, um
dessen Antwort zu hören. Dieser reichte ihm
das Blatt und sagte: „Das ist meine Ansicht
darüber; lesen Sie selbst." Kaunitz zögerte und
erklärte, er möchte Seine Majestät nicht beleidi-
gen. Der Kaiser fragte ihn, was er damit
sagen wolle. — Der Staatsmann verbeugte sich
mit den Worten: „Zu viel Ehre für mich, und
las: Kaunitz ist ein Esel. Joseph der zweite.

Ein gutes Kind.
„Vater, sag' doch, wann stirbt man denn

eigentlich?" „Nun, wenn man alt wird, mein
Kind." „Ach, da will ich doch den lieben Gott
bitten, er möge dich nicht alt werden lassen."

Begriffstutzig.
„Aber liebe Frau, wie können Sie denn das

Kind bei einer Kälte von 10° unter 0 im Freien
herumtragen?" „Lassen S' Jhne net auslache,
Herr Doktor, was weiß denn so a kleines Kind,
was 10 Grad unter 0 sind!"

Sehr begreiflich.

Stubenmädchen: „Sie, das Fräulein
auf Nr. 14 liegt immer bis Mittag im Bette,
wie gefällt Ihnen das?"

Koch: „Na, wissen Sie, Ida, kann man
es einer Gans verdenken, wenn sie sich von den
Federn nicht gerne trennt?"

Verzeihlicher Irrthum.
Bauer (zum andern, auf die modernen

Bummelstöcklein der Herren Studenten zeigend) :

„Du, wo die nur mit ihre Pettschaft hin müsse?"

Der kleine Bibelkritiker.
„Mama, du sagst immer, was in der Bibel

stehe, sei Alles richtig, aber sieh' mal, der Satz
hier ist doch falsch." „Welcher Satz?" „Hier
heißt es: „Die Amalekiter, so da Wasser holten",
das muß doch heißen: „Die Amalekiter holten
Sodawasser."
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